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iıch I3E rage wWal Ja nıicht UL, W „‚katho- chentum legt uch Michael Printy ın selnem
lische Aufklärung” sel, sondern auch, ob Beıtrag über Deutschland gEW1ISSES Gewicht.
diese überhaupt geben könne (oder dürfe) Anders als Lehner betont Printy uch stärker
Uunı: ob Katholizismus un: Aufklärung nıicht die antijesuitische Stofßsrichtung der katholi-
einander ausschliefßende Gegensätze sel]len schen Aufklärung S 192)
S 5—-7) Dazu gehört ber uch die rage, Was Südeuropa angeht, macht der Beıtrag
W eigentlich Aufklärung sel, WE 1114A11 S1E Va  - Marıo Rosa Italien deutlich, dass
nıicht 11UT 1m philosophischen Sinne vVerste- hier entsprechend der politischen Fragmen-
hen will, sondern uch praktisch Uunı: poli- Jerung viele kulturelle Zentren un: Protago-
tisch S 14) Was die katholische Aufklärung nısten des Phänomens „katholische Aufklä-
angeht, ist ın der Einleitung des Buches wIe rung‘ geben konnte S 218), die freilich ın
ın einzelnen Beıträgen ıne Tendenz erkenn- einem Beziehungsgeflecht standen. Von Nor-
ar, diese uch als Folge des Konzils Va  - Ir1- den her strahlten der Jansen1smus un: später
ent sehen, indem die innerkatholischen unfier Öösterreichischer Herrschaft der Jose-
Reformen unmittelbar davon abgeleitet WCI- phinismus nach Italien AL}  _ D)as Beispiel
den, VT allem der Stärkung des B1I- Malta, dargestellt Va  - HBbrans Jappara, ist bis-
schofsamtes S 20) I3E katholische Auf- her noch nıicht 1m Blick SCWESCHIL, Uunı:
klärung ware demnach prımär eın Inner- wird uch deutlich, dass die katholische Auf-
kirchliches Phänomen, gerichtet uch klärung sich auf der Insel 11UT sehr einge-
den religionskritischen el der Aufklärung schränkt entfalten konnte (z.B 265), WE

S 26), während ıne antijesuitische Ten- uch die Tendenz, die Kirche staatlich
denz ın rage gestellt wird S 32) er {I- kontrollieren un: modernisieren (vor al-
liche Reformdruck auf die Kirche scheint lem 1 Blick auf die Ausbildung des Klerus),
demgegenüber weni1ger wichtig SE1IN: I3E durchaus stark Wal. Bur Portugal Uunı: Spa-
taaten werden vielmehr als säkulare ()ppo- nıen wird auf die gängıgen staatskirchlichen
nenten gesehen, die die Religion 11U1 ZUT SO- Reformmafisnahmen hingewiesen, ber uch
z1alkontrolle e1ınsetzen wollten S 39) Auf- auf innerkirchliche un: innertheologische
fällig ist die Tendenz, die katholische Auf- trömungen, die durch jansenistische F1N-
klärung der protestantischen Varıante 1NZU- flüsse gestärkt wurden. So wird uch hier
gleichen, jedenfalls 1m Hinblick auf ihre deutlich, dass „katholische Aufklärung” Tal-
praktische un: volksaufklärerische Imen- sächlich eın „umbrella term  C6 ist
S1I0ON S 27) Andererseits wird der katholi- Interessan' ist uch der Blick Richtung (J)Ss-
schen Aufklärung ıne relativ schmale Basıs ten nach Polen-Litauen, die Geistlichkeit

weithin unier der Kontrolle des Adels stand.zugeschrieben, der die Landpfarrer 11U1
1m Finzelnen gehörten S 42) Gelegentlich er UTLOr des eıtrags, Richard Butterwick,
hat den Anschein, als solle die katholische diskutiert e1gens das Grundproblem der Ver-
Aufklärung wIe 1ne terne Vorgeschichte des hältnisbestimmung zwischen „aufgeklärtem
1{ Vatikanischen Konzils aussehen, 1 Katholizismus“ un: „katholischer Aufklä-
Hinblick auf eınen frühen „Okumenismus“ rung‘ S 07-311).
S 57, vgl. uch 47) e eıträge ergeben durchaus eın gut les-

I e einzelnen eıträge sind ANAT auf be- bares „Handbuch‘, WE uch der Anspruch,
t1mmte taaten bezogen (und ANAT AULS- nationale wIe „kosmopolitische‘ Dmens10-
drücklich auf Jene, ın denen der Katholizis- 11611 der katholischen Aufklärung darzustel-
111015 die dominante Konfession Wd 46), len, her zugunsten des Nationalen (im
doch soll das Buch uch die „kosmopoliti- Sinne der Frühen Neuzeit) austfällt. Den e1n-
sche  C6 Dmension der katholischen utfklä- zelnen Beıträgen sind umfängliche Bibliogra-
LU1NS deutlich machen S 47) F1N wichtiger phien beigegeben.

KIaus FitschenAspekt dabei ist der Jansen1smus, der Va  — Leipzig
Jeffrey Burson 11UT als eın Flügel der katholi-
schen Aufklärung („pro-Augustinismus )
ben e1nem jesuitischen („pro-Unigenitus’) Markwart Herzog/Huberta Weigl 199 Maıt-
gesehen wird, die einander diametral 11- teleuropäische KTöster der Barockzeift. erge-
überstanden S 64), wobei die esullen ın genwärtigung monastischer Vergangenheit
siıch über ihre Haltung dieser AÄArt der Auf- ın Wort un: Bild, Konstanz: UVEK 011 (Ir
klärung gespalten S 76) Der anse- RECT Schriften 3900 N., ISBN 0 /5-23-856/64-
N1ISMUS wirkte sich bekannterma{fsen uch ın L859-0
Osterreich ALULS darauf we1lst Harm Klueting
ın se1Nem Beıtrag ausführlich hin In se1lNner Der Zusammenhang V  - Geschichtsbe-
Sichtweise löste der Josephinismus den Jan- wusstsein un: künstlerischer Gestaltung bil-
SEeN1ISMUS ın Osterreich ab, weil dieser als det das Leitmatıv des vorliegenden Bandes.
aufgeklärt galt S 157) Auf das Staatskir- Er dokumentiert ıne Tagung, die 27006
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lich. Die Frage war ja nicht nur, was „katho-
lische Aufklärung“ sei, sondern auch, ob es
diese überhaupt geben könne (oder dürfe)
und ob Katholizismus und Aufklärung nicht
einander ausschließende Gegensätze seien
(S. 5–7). Dazu gehört aber auch die Frage,
was eigentlich Aufklärung sei, wenn man sie
nicht nur im philosophischen Sinne verste-
hen will, sondern auch praktisch und poli-
tisch (S. 14). Was die katholische Aufklärung
angeht, ist in der Einleitung des Buches wie
in einzelnen Beiträgen eine Tendenz erkenn-
bar, diese auch als Folge des Konzils von Tri-
ent zu sehen, indem die innerkatholischen
Reformen unmittelbar davon abgeleitet wer-
den, vor allem wegen der Stärkung des Bi-
schofsamtes (S. 18. 20). Die katholische Auf-
klärung wäre demnach primär ein inner-
kirchliches Phänomen, gerichtet auch gegen
den religionskritischen Teil der Aufklärung
(S. 26), während eine antijesuitische Ten-
denz in Frage gestellt wird (S. 32). Der staat-
liche Reformdruck auf die Kirche scheint
demgegenüber weniger wichtig zu sein: Die
Staaten werden vielmehr als säkulare Oppo-
nenten gesehen, die die Religion nur zur So-
zialkontrolle einsetzen wollten (S. 39). Auf-
fällig ist die Tendenz, die katholische Auf-
klärung der protestantischen Variante anzu-
gleichen, jedenfalls im Hinblick auf ihre
praktische und volksaufklärerische Dimen-
sion (S. 27). Andererseits wird der katholi-
schen Aufklärung eine relativ schmale Basis
zugeschrieben, zu der die Landpfarrer nur
im Einzelnen gehörten (S. 42). Gelegentlich
hat es den Anschein, als solle die katholische
Aufklärung wie eine ferne Vorgeschichte des
II. Vatikanischen Konzils aussehen, so im
Hinblick auf einen frühen „Ökumenismus“
(S. 37, vgl. auch S. 47).

Die einzelnen Beiträge sind zwar auf be-
stimmte Staaten bezogen (und zwar aus-
drücklich auf jene, in denen der Katholizis-
mus die dominante Konfession war: S. 46),
doch soll das Buch auch die „kosmopoliti-
sche“ Dimension der katholischen Aufklä-
rung deutlich machen (S. 47). Ein wichtiger
Aspekt dabei ist der Jansenismus, der von
Jeffrey Burson nur als ein Flügel der katholi-
schen Aufklärung („pro-Augustinismus“) ne-
ben einem jesuitischen („pro-Unigenitus“)
gesehen wird, die einander diametral gegen-
überstanden (S. 64), wobei die Jesuiten in
sich über ihre Haltung zu dieser Art der Auf-
klärung gespalten waren (S. 76). Der Janse-
nismus wirkte sich bekanntermaßen auch in
Österreich aus – darauf weist Harm Klueting
in seinem Beitrag ausführlich hin. In seiner
Sichtweise löste der Josephinismus den Jan-
senismus in Österreich ab, weil dieser als zu
aufgeklärt galt (S. 157). Auf das Staatskir-
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chentum legt auch Michael Printy in seinem
Beitrag über Deutschland gewisses Gewicht.
Anders als Lehner betont Printy auch stärker
die antijesuitische Stoßrichtung der katholi-
schen Aufklärung (S. 192).

Was Südeuropa angeht, macht der Beitrag
von Mario Rosa zu Italien deutlich, dass es
hier entsprechend der politischen Fragmen-
tierung viele kulturelle Zentren und Protago-
nisten des Phänomens „katholische Aufklä-
rung“ geben konnte (S. 218), die freilich in
einem Beziehungsgeflecht standen. Von Nor-
den her strahlten der Jansenismus und später
unter österreichischer Herrschaft der Jose-
phinismus nach Italien aus. Das Beispiel
Malta, dargestellt von Frans Ciappara, ist bis-
her noch nicht im Blick gewesen, und es
wird auch deutlich, dass die katholische Auf-
klärung sich auf der Insel nur sehr einge-
schränkt entfalten konnte (z.B. S. 265), wenn
auch die Tendenz, die Kirche staatlich zu
kontrollieren und zu modernisieren (vor al-
lem im Blick auf die Ausbildung des Klerus),
durchaus stark war. Für Portugal und Spa-
nien wird auf die gängigen staatskirchlichen
Reformmaßnahmen hingewiesen, aber auch
auf innerkirchliche und innertheologische
Strömungen, die durch jansenistische Ein-
flüsse gestärkt wurden. So wird auch hier
deutlich, dass „katholische Aufklärung“ tat-
sächlich ein „umbrella term“ ist.

Interessant ist auch der Blick Richtung Os-
ten nach Polen-Litauen, wo die Geistlichkeit
weithin unter der Kontrolle des Adels stand.
Der Autor des Beitrags, Richard Butterwick,
diskutiert eigens das Grundproblem der Ver-
hältnisbestimmung zwischen „aufgeklärtem
Katholizismus“ und „katholischer Aufklä-
rung“ (S. 307–311).

Die Beiträge ergeben durchaus ein gut les-
bares „Handbuch“, wenn auch der Anspruch,
nationale wie „kosmopolitische“ Dimensio-
nen der katholischen Aufklärung darzustel-
len, eher zugunsten des Nationalen (im
Sinne der Frühen Neuzeit) ausfällt. Den ein-
zelnen Beiträgen sind umfängliche Bibliogra-
phien beigegeben.

Leipzig Klaus Fitschen

Markwart Herzog/Huberta Weigl (Hgg.): Mit-
teleuropäische Klöster der Barockzeit. Verge-
genwärtigung monastischer Vergangenheit
in Wort und Bild, Konstanz: UVK 2011 (Ir-
seer Schriften 5), 399 S., ISBN 978-3-86764-
189-0.

Der Zusammenhang von Geschichtsbe-
wusstsein und künstlerischer Gestaltung bil-
det das Leitmotiv des vorliegenden Bandes.
Er dokumentiert eine Tagung, die 2006 an
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der Schwabenakademie Irsee stattfand un: SUHS Jahn machte auf den „einzigartıgen,
der Klosterkultur des Jahrhunderts doch ın Vergessenheit geratenen Porträtzyk-
gewidmet WAl. F1n Anliegen des Bandes 61 Ius  C6 S 203) Va  - CGemälden Uunı: eın hand-

Markwart erzog un: Huhbherta Weig! schriftlich erarbeitetes Lexikon der Schrift-
1m Vorwort „Kunsthistoriker un: Hıstor1- steller ALULLS dem Augustiner-Chorherrenor-
ker miteinander 1Ns Gespräch bringen‘ dens miıt Eınträgen fast 7700 Ordensmit-
S 11) I3E einzelnen eıträge zeigen ın der gliedern aufmerksam. Beides STAaM MT Va  -

Tat, WIE sinnvoll un: ertragreich dies ist branz Töpsl (17 _1 Propst des Stifts
I3E thematische Fokussierung auf das In- Polling, ın dessen INIS7e1] uch die Biblio-

(eresse der Ordensgeschichte 1m und thek e1ner der gröfßsten Bayerns ausgebaut
Jahrhundert nımmt eın besonderes wurde. ATois Schmid widmet siıch dem Bene-

Merkmal des Barockkatholizismus auf: (Ge diktinerkloster St. FImmeran ın Regensburg,
gen-) Reformation und Konfessionalisie- das 1/572 ın den Reichsfürstenstand erhoben

wurde un: ın dieser Zeit, W KunstwerkeLUNS bedeuteten für die alten Orden und
Klöster (Benediktiner, /isterzienser, ugus- un: (Haus-) Geschichtsschreibung angeht,
tiner-Chorherren u.a.) 1ne Identitätskrise, besonders produktiv Wal. Werner Telesko 1N-
die S1Ee ZUTr Neuorlilentierung J} DIiese terpretier das ikonographische Programm
INg einher miıt der Rückbesinnung auf die der Langhausfresken der Stiftskirche ın Melk
(vermeintlichen der tatsächlichen) Än- als „universalistische un: persönliche ‚An-
fänge: Erinnerungen die Stifter, CGründer eignung der Geschichte“”. Arkadiusz Wojtyfa
und Patrone der Klöster durch echte und ze1g! csehr überzeugend, WIE die ursprünglich
ıktive Urkunden, historische un: legendari- ın Prag gegründeten Kreuzherren miıt dem
sche UÜberlieferungen wurden gesammelt, roöfen ern ihre Ordensgeschichtsschreibung
archiviert und auf die eigene /Zeit hin inter- un: die dazu gehörige Ikonographie „für
pretiert. I3E durch das Zusammenspiel Va  - propagandistische Ziele instrumentalisier-
monastischer uns und Geschichtsschrei- ten  ‚C6 S 290) Mıt dem erwels auf Jerusalem
bung erzeugte „Gegenwart der Vergangen- Prag als rsprung des Ordens bemüuühte
heit“ ist Thema Va  — Huberta Weigls Beıtrag, 1114A11 sich 1m 1/ Jahrhundert die Äner-
der programmatisch den Band eröffnet. I3E kennung als Ritterorden.
ın den weılteren Beıträgen vorgestellten Fall- I3E 1er eıträge des dritten Teils stellen
beispiele illustrieren dies dann miıt sehr schliefislich das „Bewahren Erinnern‘ ın
terschiedlichen Akzentuierungen. den Vordergrund. Im Fokus stehen die 0U-

Anna Ehisabeth Bauer interpretier! das Jahrfeier des Benediktinerstifts KrTremsmuns-
Gründungsfresko ın der Augustiner-Chor- ter 1m Jahr 16// un: ihre kunst-) histori-
herrenstiftskirche Baumburg, das dort 1/55 schen Aspekte (Sibylle Appuhn-Radtke), der
anlässlich der 6500 -Jahrfeier fertiggestellt Klosterneubau der 7Zisterzienserabteji Salem
wurde, Margıt Früh bietet zahlreiche Beispiele (um Uunı: das Ausstattungsprogramm
Va  - „Klostergeschichte auf Ofenkacheln”, der Repräsentationsräume (Ulrich Knapp),
kunstvaoll bemalte Kachelöfen, die VT allem die barocke Inszen]erung mittelalterlicher
ın den 1 / 500er Jahren ‚U WalC1). Mı- Bildwerke ın der Stiftskirche St. eier ın
Chael Grünwald ze1g! „Altmanni- Thesen- Maınz, 1 Wilhelmitenkloster Oberried un:
blatt“ des Klosters Öttwelg Va  - L691, WIE die ın St. Ulrich 1m Schwarzwald ( Tobias Kunz)
mentalisiert wurde. Auf Cie bildliche Prasen-
Legendenbildung für Cie (egenwart INStru- un: die Barockisierung des böhmischen /1s-

terzienserklosters (Ussegg (Anett Mattl}
tatıon V  - Stiftern geht Franz Matsche Jeder der genannten eıträge lässt sich als
Beispiel der Klöster St Mang ın Füssen, ttO- spannende, ZUT weılteren Vertiefung 111€6-

beuren, Ebrach un: St elier 1 Schwarzwald gende Detailstudie lesen, die ın das we1ıte
eın Thomas Stockinger widmet siıch ugus- Feld der historischen Ordensforschung 1ICLLE
t1n Erath RSA (1648-1719), dem Probst V  - Finblicke gewährt.
St. Andrä der TIraısen (Niederösterreich), Insgesamt ze1g! der cchr empfehlenswerte
Uunı: selner Arbeitsweise als Historiker. Stepän Band einmal mehr, WIE wichtig der interdis-
Vacha un: Martın Madi stellen die Ikonogra- ziplinäre Zugriff un: WIE sinnvaoll der Blick
phie der Fresken der westböhmischen /ıster- „VOIL auflsen‘ auf Cie Klöster un: Ordensge-
zienserabtei Plass miıt ihren teils legendari- meinschaften ist. So verdienstvaoll Cie Ordens-
schen, teils historischen Szenen ALULS der (JIr- interne Historiographie (deren Anfänge Ja
densgeschichte VOTL. I e genannten eıträge nicht zuletzt das Thema des vorliegenden
werden 1m ersten eil des Bandes unter der Bandes ist) uch 1st, YST WEI111 Cie verglei-
Kategorie „Stifter Gründer“ AINMENSC- chende Betrachtung ALULLS e1ner gewlssen kriti-
fasst schen istanz hinzukommt, eröffnet siıch Jene

Der zweıite el versammelt 1er eıträge Perspektive, die 1ne adäquate Einordnung
Z Thema „Geschichte Identität”. Wolf- der einzelnen CGemeinschaften ın den weıte-
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der Schwabenakademie Irsee stattfand und
der Klosterkultur des 17./18. Jahrhunderts
gewidmet war. Ein Anliegen des Bandes sei
es – so Markwart Herzog und Huberta Weigl
im Vorwort –, „Kunsthistoriker und Histori-
ker miteinander ins Gespräch zu bringen“
(S. 11). Die einzelnen Beiträge zeigen in der
Tat, wie sinnvoll und ertragreich dies ist.

Die thematische Fokussierung auf das In-
teresse an der Ordensgeschichte im 17. und
18. Jahrhundert nimmt ein besonderes
Merkmal des Barockkatholizismus auf: (Ge-
gen-) Reformation und Konfessionalisie-
rung bedeuteten für die alten Orden und
Klöster (Benediktiner, Zisterzienser, Augus-
tiner-Chorherren u.a.) eine Identitätskrise,
die sie zur Neuorientierung zwang. Diese
ging einher mit der Rückbesinnung auf die
(vermeintlichen oder tatsächlichen) An-
fänge: Erinnerungen an die Stifter, Gründer
und Patrone der Klöster durch echte und
fiktive Urkunden, historische und legendari-
sche Überlieferungen wurden gesammelt,
archiviert und auf die eigene Zeit hin inter-
pretiert. Die durch das Zusammenspiel von
monastischer Kunst und Geschichtsschrei-
bung erzeugte „Gegenwart der Vergangen-
heit“ ist Thema von Huberta Weigls Beitrag,
der programmatisch den Band eröffnet. Die
in den weiteren Beiträgen vorgestellten Fall-
beispiele illustrieren dies dann mit sehr un-
terschiedlichen Akzentuierungen.

Anna Elisabeth Bauer interpretiert das
Gründungsfresko in der Augustiner-Chor-
herrenstiftskirche Baumburg, das dort 1758
anlässlich der 600-Jahrfeier fertiggestellt
wurde, Margit Früh bietet zahlreiche Beispiele
von „Klostergeschichte auf Ofenkacheln“,
kunstvoll bemalte Kachelöfen, die vor allem
in den 1730er Jahren en vogue waren. Mi-
chael Grünwald zeigt am „Altmanni-Thesen-
blatt“ des Klosters Göttweig von 1691, wie die
Legendenbildung für die Gegenwart instru-
mentalisiert wurde. Auf die bildliche Präsen-
tation von Stiftern geht Franz Matsche am
Beispiel der Klöster St. Mang in Füssen, Otto-
beuren, Ebrach und St. Peter im Schwarzwald
ein. Thomas Stockinger widmet sich Augus-
tin Erath CRSA (1648–1719), dem Probst von
St. Andrä an der Traisen (Niederösterreich),
und seiner Arbeitsweise als Historiker. Štĕpán
Vácha und Martin Mádl stellen die Ikonogra-
phie der Fresken der westböhmischen Zister-
zienserabtei Plass mit ihren teils legendari-
schen, teils historischen Szenen aus der Or-
densgeschichte vor. Die genannten Beiträge
werden im ersten Teil des Bandes unter der
Kategorie „Stifter & Gründer“ zusammenge-
fasst.

Der zweite Teil versammelt vier Beiträge
zum Thema „Geschichte & Identität“. Wolf-

gang Jahn machte auf den „einzigartigen,
doch in Vergessenheit geratenen Porträtzyk-
lus“ (S. 203) von 90 Gemälden und ein hand-
schriftlich erarbeitetes Lexikon der Schrift-
steller aus dem Augustiner-Chorherrenor-
dens mit Einträgen zu fast 2700 Ordensmit-
gliedern aufmerksam. Beides stammt von
Franz Töpsl (1711–1796), Propst des Stifts
Polling, in dessen Amtszeit auch die Biblio-
thek zu einer der größten Bayerns ausgebaut
wurde. Alois Schmid widmet sich dem Bene-
diktinerkloster St. Emmeran in Regensburg,
das 1732 in den Reichsfürstenstand erhoben
wurde und in dieser Zeit, was Kunstwerke
und (Haus-) Geschichtsschreibung angeht,
besonders produktiv war. Werner Telesko in-
terpretiert das ikonographische Programm
der Langhausfresken der Stiftskirche in Melk
als „universalistische und persönliche ‚An-
eignung‘ der Geschichte“. Arkadiusz Wojtyła
zeigt sehr überzeugend, wie die ursprünglich
in Prag gegründeten Kreuzherren mit dem
roten Stern ihre Ordensgeschichtsschreibung
und die dazu gehörige Ikonographie „für
propagandistische Ziele instrumentalisier-
ten“ (S. 290): Mit dem Verweis auf Jerusalem
statt Prag als Ursprung des Ordens bemühte
man sich im 17. Jahrhundert um die Aner-
kennung als Ritterorden.

Die vier Beiträge des dritten Teils stellen
schließlich das „Bewahren & Erinnern“ in
den Vordergrund. Im Fokus stehen die 900-
Jahrfeier des Benediktinerstifts Kremsmüns-
ter im Jahr 1677 und ihre (kunst-) histori-
schen Aspekte (Sibylle Appuhn-Radtke), der
Klosterneubau der Zisterzienserabtei Salem
(um 1700) und das Ausstattungsprogramm
der Repräsentationsräume (Ulrich Knapp),
die barocke Inszenierung mittelalterlicher
Bildwerke in der Stiftskirche St. Peter in
Mainz, im Wilhelmitenkloster Oberried und
in St. Ulrich im Schwarzwald (Tobias Kunz)
und die Barockisierung des böhmischen Zis-
terzienserklosters Ossegg (Anett Matl).

Jeder der genannten Beiträge lässt sich als
spannende, zur weiteren Vertiefung anre-
gende Detailstudie lesen, die in das weite
Feld der historischen Ordensforschung neue
Einblicke gewährt.

Insgesamt zeigt der sehr empfehlenswerte
Band einmal mehr, wie wichtig der interdis-
ziplinäre Zugriff und wie sinnvoll der Blick
„von außen“ auf die Klöster und Ordensge-
meinschaften ist. So verdienstvoll die ordens-
interne Historiographie (deren Anfänge ja
nicht zuletzt das Thema des vorliegenden
Bandes ist) auch ist, erst wenn die verglei-
chende Betrachtung aus einer gewissen kriti-
schen Distanz hinzukommt, eröffnet sich jene
Perspektive, die eine adäquate Einordnung
der einzelnen Gemeinschaften in den weite-



414 Literarische Berichte Unı Anzeligen

1611 kulturgeschichtlichen Zusammenhang ten Werken V  - 15() ebenfalls Dekalog.
möglich macht H1ınzuweılisen 1ST schliefslich Wıe Cie Einleitung deutlich macht, weıst Cie
noch darauf. dass diesem Band ausschliefs- Wortwahl Munsters ] SETIT1ICT UÜbersetzung auf
iıch männliche CGemeinschaften Blick sind den alemannischen Sprachbereich, dem PI1-
/7u fragen WAdIiIC also, ob äahnliche (oder 111A161 Rezeptionsraum der Schrift Mehr als
Sallz andere?) Phänomene un: Entwicklun- Luther hatte als christlicher Hebraist Al-
SCII uch bei den Frauenorden un: _klöstern ten Testament neben der Vulgata den hebräi-
gab schen Urtext VOT ugen, W gelegentlich

Saarbrücken AÄAnne Conrad kritisch anmerkte (vgl 15) hne da-
miı1t dem Vulgata ext Leitfunktion
bestreiten So wurden die Psalmen WIC bei LU-

Michael Basse: Martın Tuthers Dekalogpredig- ther nach der Vulgata Zählung angeführt (vgl
en der Übersetzung VohrHn Sehastian Muns- Eingriffe den Text erlaubte sich
fer, öln Böhlau 011 (Archiv ZUTr We1lma- Munster Blick auf Leserschaft SC

lehrte H1ınwelse Luthers auf konkrete Gestalten1CcT Ausgabe der Werke artın Luthers 10)
L92 ISBN U/5 4A41 27 0621 der Antike verallgemeinerte CI, komplexere

Zusammenhänge fasste (vgl
I e Anfänge der kritischen FEdition gehen 105 Änm 107/ 110 164 AÄAnm 41) unmittel-

auf den 7004 verstorbenen Bonner Kirchen- bar auf Wittenberg bezogene Umstände je1s
historiker Jörg Hauste1in zurück Dankenswer- WES Munsters Vorwort ZUTr Schrift darü-
er welse wurde die Arbeit V  - Michael Basse ber hinaus, W lLuthers Erklärung des
(Dortmund) weitergeführt un: Z Ab- Dekalogs besonders schätzte Cdie klare für
schluss gebracht. I3E Einleitung macht Seelsorge und Laienkatechese wichtige NnNier-
nächst auf instruktive We1se miıt der Überlie- scheidung V  - „Buchstabe un: €15
ferungsgeschichte der 15 16/ Wıtten- (erlicher un: innerlicher Gebotserfüllung
berg gehaltenen un: erstmals Juli 1515 Gefolge August1ins un: dessen Auslegung des
umgearbeiteter OTM auf Lateiın erschienenen Dekalogs nach dem Doppelgebot der (,ottes-
Dekalogpredigten Luthers (WA 305 521) un: Nächstenliebe, die anthropologische
bekannt. Weiterhin geht 1E der ı der vorlie- Zentrierung Schlüsselbegriffe „Herz”

enden Basler Ausgabe Va  - 157() sichtbaren (das Innere), „Mund” un: „ Wer LO (das Äu-
UÜbersetzungsleistung des Hebraisten Muns- fere), den prozessualen Charakter ge1st-
ter Uunı: den inhaltlichen Hauptlinien der ÄuUS- licher Selbstprüfung, welcher lLuther miı1t
legung nach Sodann wird über die ] 167 VCI- dem FErklären der „Stufen un: Crade der (Je-
schiedenen Ausgaben (A- überlieferte bote ermunterte [ eser S0OS „Gradualismus
deutsche Übersetzung Uunı: deren Fundorte ı rug noch deutlich die Züge spätmittelalter-
formiert. Mıt CGründen wird die U1- iıch humanıistischer Theologie un: Frömm1g-
sprüngliche Druckfassung (A) festgestellt W keit I e Schrift steht der Tlat der Tradi-

(10N der V  - (Jerson gepragten spätmittelal-der Einleitung Z lateinischen Druck der
Welmarer Ausgabe noch offen geblieben Wl terlichen Präzeptorien welchen der Dekalog
(WA 397) I e drei Apparate der FEdition als „Spiegel christlichen Lebens ausgelegt
bieten auf übersichtliche We1se Cie gegenüber wurde F1ne deutliche Unterscheidung 7W1-
der lIateinischen Ausgabe inhaltliıch eıgenstan- schen (‚eset7z un: Evangelium un: dem WE1-

tachen Gebrauch des (‚esetzes findet siıch
die unterschiedlichen Lesarten un: die ach-
digen Randbemerkungen un: Lesehinweise,

Luthertext noch nicht Gleichwohl sind bereits
V  - Bibelstellen un: /Ziıtaten S{)WIC sach- die reformatorischen Neuansatze Va  - Luthers

liche Erklärungen. Worttheologie erkennbar e Nähe ZUTr Praxıs
e Edition V  - Muüunsters Übersetzung C 1 - V  - Seelsorge un: Beichte ol übrigen

Ööffnet 11C11 guten Finblick ı Cdie frühe volks- dafür, dass 1116 enge V  - relig10ns-, so71ial-
sprachliche ezeption Va  - Luthers Dekalog- un: kulturgeschichtlich interessanten Ansıich-
predigten. Neben der vorliegenden Ausgabe ten un: Praktiken des Alltagslebens den
erschienen 1521 uch UÜbersetzungen i1115 ext einflossen Dabei fällt (wieder einmal)
Niederländische un: Ischechische, deren Ver- auf. WIC stark der CGlaube Cie Macht un: Re-
hältnis Z lateinischen Druck V  - 1515 bzw. alıtät dämonischer Kräfte obwohl sich C111

eil der Dramatiık uch katechetischer Ins7ze-Munsters Übersetzung noch klären 1st,
WIC Recht festgestellt wird (wie uch Cdie HICLUNG verdanken dürfte un: nicht 1IUT Le-
korrekte Schreibweise ihrer Titel vgl 1{11 benswirklichkeit widerspiegelt Aufschlussrei-
Änm 41) Dabe:i bleibt uch das mehr der che Aussagen inden sich Frauenbild
WCNISCI zeitgleiche FErscheinen „ungleichzeiti- („alte Weiber als Hexen Cie Teufelsbündnisse
SCcI theologischer Entwürfe Luthers &C111 1nte- schliefßßen un: Schadenszauber praktizieren,
ressantes Flement der Rezeptionsgeschichte, }A 25) un: Z Judenbild („böse Juden als
OTrT1eNTUETTE sich doch der „Sermon V  - den SU- Lehrmeister abergläubischer Praktiken 25 JU-
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ren kulturgeschichtlichen Zusammenhang
möglich macht. Hinzuweisen ist schließlich
noch darauf, dass in diesem Band ausschließ-
lich männliche Gemeinschaften im Blick sind.
Zu fragen wäre also, ob es ähnliche (oder
ganz andere?) Phänomene und Entwicklun-
gen auch bei den Frauenorden und –klöstern
gab.

Saarbrücken Anne Conrad

Michael Basse: Martin Luthers Dekalogpredig-
ten in der Übersetzung von Sebastian Müns-
ter, Köln: Böhlau 2011 (Archiv zur Weima-
rer Ausgabe der Werke Martin Luthers 10),
192 S., ISBN 978-3-4122-0621-5.

Die Anfänge der kritischen Edition gehen
auf den 2004 verstorbenen Bonner Kirchen-
historiker Jörg Haustein zurück. Dankenswer-
terweise wurde die Arbeit von Michael Basse
(Dortmund) weitergeführt und zum Ab-
schluss gebracht. Die Einleitung macht zu-
nächst auf instruktive Weise mit der Überlie-
ferungsgeschichte der 1516/1517 in Witten-
berg gehaltenen und erstmals im Juli 1518 in
umgearbeiteter Form auf Latein erschienenen
Dekalogpredigten Luthers (WA 1, 398–521)
bekannt. Weiterhin geht sie der in der vorlie-
genden Basler Ausgabe von 1520 sichtbaren
Übersetzungsleistung des Hebraisten S. Müns-
ter und den inhaltlichen Hauptlinien der Aus-
legung nach. Sodann wird über die in vier ver-
schiedenen Ausgaben (A–D) überlieferte
deutsche Übersetzung und deren Fundorte in-
formiert. Mit guten Gründen wird die ur-
sprüngliche Druckfassung (A) festgestellt, was
in der Einleitung zum lateinischen Druck der
Weimarer Ausgabe noch offen geblieben war
(WA 1, 397). Die drei Apparate der Edition
bieten auf übersichtliche Weise die gegenüber
der lateinischen Ausgabe inhaltlich eigenstän-
digen Randbemerkungen und Lesehinweise,
die unterschiedlichen Lesarten und die Nach-
weise von Bibelstellen und Zitaten sowie sach-
liche Erklärungen.

Die Edition von Münsters Übersetzung er-
öffnet einen guten Einblick in die frühe volks-
sprachliche Rezeption von Luthers Dekalog-
predigten. Neben der vorliegenden Ausgabe
erschienen 1520/1521 auch Übersetzungen ins
Niederländische und Tschechische, deren Ver-
hältnis zum lateinischen Druck von 1518 bzw.
zu Münsters Übersetzung noch zu klären ist,
wie zu Recht festgestellt wird (wie auch die
korrekte Schreibweise ihrer Titel, vgl. XIII,
Anm. 41). Dabei bleibt auch das mehr oder
weniger zeitgleiche Erscheinen „ungleichzeiti-
ger“ theologischer Entwürfe Luthers ein inte-
ressantes Element der Rezeptionsgeschichte,
orientierte sich doch der „Sermon von den gu-
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ten Werken“ von 1520 ebenfalls am Dekalog.
Wie die Einleitung deutlich macht, weist die
Wortwahl Münsters in seiner Übersetzung auf
den alemannischen Sprachbereich, dem pri-
mären Rezeptionsraum der Schrift. Mehr als
Luther hatte er als christlicher Hebraist im Al-
ten Testament neben der Vulgata den hebräi-
schen Urtext vor Augen, was er gelegentlich
kritisch anmerkte (vgl. S. 40, Z. 15), ohne da-
mit dem Vulgata-Text seine Leitfunktion zu
bestreiten. So wurden die Psalmen wie bei Lu-
ther nach der Vulgata-Zählung angeführt (vgl.
z.B. 22, Z. 7). Eingriffe in den Text erlaubte sich
Münster im Blick auf seine Leserschaft: ge-
lehrte Hinweise Luthers auf konkrete Gestalten
der Antike verallgemeinerte er, komplexere
Zusammenhänge fasste er zusammen (vgl.
108, Anm. 107–110; 164, Anm. 41), unmittel-
bar auf Wittenberg bezogene Umstände ließ er
weg. Münsters Vorwort zur Schrift zeigt darü-
ber hinaus, was er an Luthers Erklärung des
Dekalogs besonders schätzte: die klare, für
Seelsorge und Laienkatechese wichtige Unter-
scheidung von „Buchstabe“ und „Geist“, äu-
ßerlicher und innerlicher Gebotserfüllung im
Gefolge Augustins und dessen Auslegung des
Dekalogs nach dem Doppelgebot der Gottes-
und Nächstenliebe, die anthropologische
Zentrierung um Schlüsselbegriffe wie „Herz“
(das Innere), „Mund“ und „Werk“ (das Äu-
ßere), sowie den prozessualen Charakter geist-
licher Selbstprüfung, zu welcher Luther mit
dem Erklären der „Stufen und Grade“ der Ge-
bote ermunterte. Dieser sog. „Gradualismus“
trug noch deutlich die Züge spätmittelalter-
lich-humanistischer Theologie und Frömmig-
keit. Die Schrift steht in der Tat in der Tradi-
tion der von J. Gerson geprägten spätmittelal-
terlichen Präzeptorien, in welchen der Dekalog
als „Spiegel“ christlichen Lebens ausgelegt
wurde. Eine deutliche Unterscheidung zwi-
schen Gesetz und Evangelium und dem zwei-
fachen Gebrauch des Gesetzes findet sich im
Luthertext noch nicht. Gleichwohl sind bereits
die reformatorischen Neuansätze von Luthers
Worttheologie erkennbar. Die Nähe zur Praxis
von Seelsorge und Beichte sorgte im übrigen
dafür, dass eine Menge von religions-, sozial-
und kulturgeschichtlich interessanten Ansich-
ten und Praktiken des Alltagslebens in den
Text einflossen. Dabei fällt (wieder einmal)
auf, wie stark der Glaube an die Macht und Re-
alität dämonischer Kräfte war, obwohl sich ein
Teil der Dramatik auch katechetischer Insze-
nierung verdanken dürfte und nicht nur Le-
benswirklichkeit widerspiegelt. Aufschlussrei-
che Aussagen finden sich u.a. zum Frauenbild
(„alte Weiber“ als Hexen, die Teufelsbündnisse
schließen und Schadenszauber praktizieren,
23–25) und zum Judenbild („böse Juden“ als
Lehrmeister abergläubischer Praktiken, 25; jü-


